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IN eınem nderen
Iheologinnen esen das /welte Vatıkanum NeVu

en agen

„Jede Epoche hat eidegger zufolge e1INEe aC ‚.bedenken‘. Nur e1Ne
Die SEXU@ElE Differenz 1st wahrscheinlich diejenige UNSEeTeTr Zeit “ Diese OTrTe VOoN
Luce rigaray heschreiben mi1t sroßer arhnel die tiefgreifenden sozlalen, ulture
len und OÖkonomischen Veränderungen des etzten Jahrhunderts, die elINer VOT-
her N1IC dagewesenen Präsenz VON Frauen In der OTfentilichen phäre sgeführt ha-
hben und e1NEe umfassende ellex10n über die Kategorien des Nac  enkens über den
enschen und die odelle der Geschlechterbeziehungen anleıten Dieses Nnier-
pretationsmodell begleitete und ermöglichte die Veränderung der Ozilalen Lebens
Tormen und Institutionen, die Uurc die aktive Präsenz VOoN Frauen, ihr als maßgeb-
ich anerkanntes Wort und hre 1mM Vergleich mi1t der Iradition und dem
allgemeinen Brauch „andere” TaXxIls, NEeu geformt wurden uch die Institution der
OÖmisch-
katholischen Kirche wWwurde unzweifelhaft VOoN dieser epochalen Veränderung
ZeiIchne und ZU Nachdenken herausgefordert, das Theologie und kirchliches
Handeln, Strukturen und Wege christlicher Spiritualitä gleichermaßen herührt hat

Der Teil der internationalen JTagung „Jeologhe rilegsonoO 11 AalCANO I1
SSUMeEeTE una StOra, DTEDAaTaTE 11 Tuturo ( Iheologinnen esen das /weite Vatika-
U: NEeU:® Sich (Geschichte eigen machen, die /Zukunft vorbereiten VO  = His

()ktober 20172 1n Rom wWwidmete sich der Rekonstruktion der srundlegenden DYy-
namiken und Faktoren In diesem tiefgreifenden Wandel, der über die „Frrauen-
frage  66 we1lt hinausgeht und e1NEe umfassende ellex10n über TISTIeNTUM und Kir-
che herausfordert der Tagung, die VO  = Dordinamento eologhe taliane
(Italienischer Theologinnenrat) organisiert wurde, nahmen TÜ Theologinnen

UCeEe Tigaray: der sexuellen Differenz, Frankfurt 19091 (Erstveröffentlichung
auf TIranzösisch 1984), 11
Das (‚ oordinamento eologhe allane wWwidmete dem ema „rrauen und /weites Vatika-
num  A außerdem ZWE1 Veröffentlichungen: He erste, VON der Historikerin Adriana Afe
FIO. Le madrı de] C oncIilio (Caroccli, Koma 2012}), wendet sSich e1InNe hreitere Öffent-
1chke1 und rekonstruijert die Biographien der Z Hörerinnen, die Konzil
teilnahmen, und zeichnet nach, jede VON ihnen ZUuU Konzil beitrug. He Erzählung
WwIird Uurc ekdoten bereichert, die VON einem 1ma der Neugier, abher uch
VON ererhten VWiderständen, Stereotypen und Vorurteilen erzählen, die den Kon:
zilsvätern verbreitet He ZweIlte Veröffentlichung, antum AUTOTa esL. Donne
Concilio Vaticano 11 (hg. VON Marinella Perronit, Atlberto Mellont, Serena oceti, Muün:
STter 2012)}), ISst als Beitrag ZUrTr wissenschaftlichen, akademischen IHsSkussion ber das
Konzil gedacht. 1E untersucht In Beiträgen VON Historiker/innen und Theolog/innen
den el VON vielen Frauen (Hörerinnen der nicht) ZUrTr Arbeit des Konzils und analy-
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I. (Neu) Sagen

„Jede Epoche hat – Heidegger zufolge – eine Sache zu ‚bedenken‘. Nur eine.
Die sexuelle Differenz ist wahrscheinlich diejenige unserer Zeit.“1 Diese Worte von
Luce Irigaray beschreiben mit großer Klarheit die tiefgreifenden sozialen, kulturel-
len und ökonomischen Veränderungen des letzten Jahrhunderts, die zu einer vor-
her nicht dagewesenen Präsenz von Frauen in der öffentlichen Sphäre geführt ha-
ben und eine umfassende Reflexion über die Kategorien des Nachdenkens über den
Menschen und die Modelle der Geschlechterbeziehungen anleiten. Dieses Inter-
pretationsmodell begleitete und ermöglichte die Veränderung der sozialen Lebens-
formen und Institutionen, die durch die aktive Präsenz von Frauen, ihr als maßgeb-
lich anerkanntes Wort und ihre im Vergleich mit der Tradition und dem
allgemeinen Brauch „andere“ Praxis, neu geformt wurden. Auch die Institution der
römisch-
katholischen Kirche wurde unzweifelhaft von dieser epochalen Veränderung ge-
zeichnet und zum Nachdenken herausgefordert, das Theologie und kirchliches
Handeln, Strukturen und Wege christlicher Spiritualität gleichermaßen berührt hat.

Der erste Teil der internationalen Tagung „Teologhe rileggono il Vaticano II.
Assumere una storia, preparare il futuro“ (Theologinnen lesen das Zweite Vatika-
num neu: Sich Geschichte zu eigen machen, die Zukunft vorbereiten) vom 4. bis
6. Oktober 2012 in Rom widmete sich der Rekonstruktion der grundlegenden Dy-
namiken und Faktoren in diesem tiefgreifenden Wandel, der über die „Frauen-
frage“ weit hinausgeht und eine umfassende Reflexion über Christentum und Kir-
che herausfordert. An der Tagung, die vom Coordinamento teologhe italiane
(Italienischer Theologinnenrat) organisiert wurde, nahmen ca. 270 Theologinnen

In einem anderen Licht:
Theologinnen lesen das Zweite Vatikanum neu

1 Luce Irigaray: Ethik der sexuellen Differenz, Frankfurt a. M. 1991 (Erstveröffentlichung
auf französisch 1984), 11.

2 Das Coordinamento Teologhe Italiane widmete dem Thema „Frauen und Zweites Vatika-
num“ außerdem zwei Veröffentlichungen: Die erste, von der Historikerin Adriana Vale-
rio: Le madri del Concilio (Carocci, Roma 2012), wendet sich an eine breitere Öffent-
lichkeit und rekonstruiert die Biographien der 23 Hörerinnen, die am Konzil
teilnahmen, und zeichnet nach, was jede von ihnen zum Konzil beitrug. Die Erzählung
wird durch lebhafte Anekdoten bereichert, die von einem Klima der Neugier, aber auch
von ererbten Widerständen, Stereotypen und Vorurteilen erzählen, die unter den Kon-
zilsvätern verbreitet waren. Die zweite Veröffentlichung, Tantum aurora est. Donne e
Concilio Vaticano II (hg. von Marinella Perroni, Alberto Melloni, Serena Noceti, Mün-
ster 2012), ist als Beitrag zur wissenschaftlichen, akademischen Diskussion über das
Konzil gedacht. Sie untersucht in 20 Beiträgen von Historiker/innen und Theolog/innen
den Beitrag von vielen Frauen (Hörerinnen oder nicht) zur Arbeit des Konzils und analy-
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und Theologen AUuUSs Ländern teil“ Die e1etT des Jahrestages der röffnung
des /weiten Vatikanischen Konzils hot die Gelegenheit WIE Tür viele andere Kon:
erenzen und Seminare, die 20172 STAaTlLIanden e1NEe 1USCHE 11A7 der nach-
konziliaren Aase ziehen und mM1  erwelle vollzogene Veränderungen ehenso
WIE die vielen Äspekte, die noch der Zustimmung, Akzeptanz und lebendigen
Realisierung harren, erMnnern Ungewöhnlic VWa jedoch die Perspektive dieser
ellex10n auf die RKezeption des Konzils Die Veränderung des etzten Jahrhunderts
In der Subjektivität der Frauen auf SOZ1aler und kultureller ene WI1IE auch In den
tTchen wurde ZUr wertvollen hermeneutischen Perspektive Tür e1NEe Relecture des
Ereignisses 1M anzen, der verschiedenen Phasen des Konzils und der promulgier-
ien Okumente SO wurden hre wichtigsten Züge erfasst, ütisch die Offenen Fra
sch herausgeschält (im zweılten Teil der Tagung) und einige Perspektiven Tür die
/Zukunft eröffnet (dritter Jeil

In SEeINeEeM Eröffnungsvortrag Tasste erIve Legrand die rage nach den Verände
ruhgen In der Situation der Frau 1M men jener „langen Geschichte“ des T1IS:
LeNLUMS, die hre urzeln eINeTrseEeITtS 1mM Fehlen VON patriarchalen und aNdrozZzentrI1-
scChen Logiken Hei esus und andererseits 1n der UÜbernahme VON häuslichen es
und der zunehmenden Marginalisierung VOoN Frauen 1mM OÖffentlichen und Tchli
chen en hat Der Tranzösische eologe konstatierte ZUNACNANS die (Geschicht:
1C  el der christlichen Anthropologie und arneltetie dann den Ozilalen und
kulturellen Faktoren diejenigen heraus, die die christliche 1C der Frauen en  —+
scheidend geprägt anpnen Lohnarbeit, Zugang höherer Bildung, Verlängerung
der Lebenserwartung, Wahlrecht, manzipation VON der Autorität VON atler und
Ehemann, Verhütung. Schließlic wandte er sich den nachkonziliaren lehramtli:
chen Okumenten ZU ema und dem Verhältnis zwischen der In Ihnen VETWEI-
eien 5Symbolik und SO7Z1Aalen Formen Im SCNIUSS WICMeEeTiIeEeN sich drei Ur7z-
vorträge drei spezifischen Ihemenbereichen, die die Zeit nach dem Konzil
hbesonders geprägt haben Die Theologie VON Frauen und inr Beitrag ZUr kirchlichen
und ekklesiologischen Erneuerung mi1t hbesonderer ulmerksamkei Tür die (9)18
struktion des androzentrischen und patriarchalen Imaginären (Gettina Militello);
die auch ambivalenten ynamiken, 1n enen sich weibliche Subjektivität ZUNEeN-
mend behauptet, und die Entwicklungen auf der ene der Kategorien angesichts
des Forthbestehen: VON Geschlechterstereotypen {  ercedes Navarro Puerto); der
RKückeriff auf das Konzept VON (Jender 1n der kulturellen Öffentlichkeit und die DIis
kussion über SEINE mögliche RKezeption als analytisch-kritische und politisch-trans-
Tormative Kategorie, die Tür Theologie und Kirchen notwendig 1st derena Noceti).

en enken

Aus dieser Verortung (im Selbsthewusstsein und dem Offentlichen Sub:

SIert die Dhiskussionen In der Aula, die anımadversiones sScriptae der Konzilsväter, die
el der Konzilskommissionen, die dem ema der TauU gewidme SiInd SOWIE den Fra-
peN, die unmittelbarsten Mit der VWelt der Frauen verbunden SINCd.
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und Theologen aus 22 Ländern teil.2 Die Feier des 50. Jahrestages der Eröffnung
des Zweiten Vatikanischen Konzils bot die Gelegenheit – wie für viele andere Kon-
ferenzen und Seminare, die 2012 stattfanden –, um eine kritische Bilanz der nach-
konziliaren Phase zu ziehen und an mittlerweile vollzogene Veränderungen ebenso
wie an die vielen Aspekte, die noch der Zustimmung, Akzeptanz und lebendigen
Realisierung harren, zu erinnern. Ungewöhnlich war jedoch die Perspektive dieser
Reflexion auf die Rezeption des Konzils: Die Veränderung des letzten Jahrhunderts
in der Subjektivität der Frauen auf sozialer und kultureller Ebene wie auch in den
Kirchen wurde zur wertvollen hermeneutischen Perspektive für eine Relecture des
Ereignisses im Ganzen, der verschiedenen Phasen des Konzils und der promulgier-
ten Dokumente. So wurden ihre wichtigsten Züge erfasst, kritisch die offenen Fra-
gen herausgeschält (im zweiten Teil der Tagung) und einige Perspektiven für die
Zukunft eröffnet (dritter Teil).

In seinem Eröffnungsvortrag fasste Hervé Legrand die Frage nach den Verände-
rungen in der Situation der Frau im Rahmen jener „langen Geschichte“ des Chris-
tentums, die ihre Wurzeln einerseits im Fehlen von patriarchalen und androzentri-
schen Logiken bei Jesus und andererseits in der Übernahme von häuslichen Codes
und der zunehmenden Marginalisierung von Frauen im öffentlichen und kirchli-
chen Leben hat. Der französische Theologe konstatierte zunächst die Geschicht-
lichkeit der christlichen Anthropologie und arbeitete dann unter den sozialen und 
kulturellen Faktoren diejenigen heraus, die die christliche Sicht der Frauen ent-
scheidend geprägt haben: Lohnarbeit, Zugang zu höherer Bildung, Verlängerung
der Lebenserwartung, Wahlrecht, Emanzipation von der Autorität von Vater und
Ehemann, Verhütung. Schließlich wandte er sich den nachkonziliaren lehramtli-
chen Dokumenten zum Thema und dem Verhältnis zwischen der in ihnen verwen-
deten Symbolik und sozialen Formen zu. Im Anschluss widmeten sich drei Kurz-
vorträge drei spezifischen Themenbereichen, die die Zeit nach dem Konzil
besonders geprägt haben: Die Theologie von Frauen und ihr Beitrag zur kirchlichen
und ekklesiologischen Erneuerung mit besonderer Aufmerksamkeit für die Dekon-
struktion des androzentrischen und patriarchalen Imaginären (Cettina Militello);
die auch ambivalenten Dynamiken, in denen sich weibliche Subjektivität zuneh-
mend behauptet, und die Entwicklungen auf der Ebene der Kategorien angesichts
des Fortbestehens von Geschlechterstereotypen (Mercedes Navarro Puerto); der
Rückgriff auf das Konzept von Gender in der kulturellen Öffentlichkeit und die Dis-
kussion über seine mögliche Rezeption als analytisch-kritische und politisch-trans-
formative Kategorie, die für Theologie und Kirchen notwendig ist (Serena Noceti). 

II. (Neu) Denken

Aus dieser neuen Verortung (im Selbstbewusstsein und dem öffentlichen Sub-

siert die Diskussionen in der Aula, die animadversiones scriptae der Konzilsväter, die
Arbeit der Konzilskommissionen, die dem Thema der Frau gewidmet sind sowie den Fra-
gen, die am unmittelbarsten mit der Welt der Frauen verbunden sind.
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jektsein der Frauen) hetrachtete die Tagung das Konzil und Uuntiersuchte kritisch
SEINE Diskussionen und Dokumente, auf der ene der anthropologischen Dis
kussion und der kirchlichen Beziehungen und Strukturen einige “points Of [E-
turn  K finden, die Frauen Tür iNnre eigene, spezifische kirchliche Identität, die
VO  = Konzil selhst möglich gemacht und estätigt wurde, ewahnren

Wie hekannt wWwidmen die Konzilstexte NUurTr wenige, sSscChnelle assagen den
Frauen, urze, konzentrierte 1NWEe1Sse Zzu ToLltiel In der Pastoralkonstitution
Gaudium ef SDES und In den ekteien Apostolicam acftuositatem und genltes. In
diesen Jexten, Inren eiträgen In der ula und den Diskussionen In den KOommıis-
S10Nen erinnern die Konzilsväter den Dienst der Üürsorge, die und demü-
tige Präsenz Von LAalinnen und Ordensfrauen In den arrelen und die Wahrung der
Tamiliären Harmonie und Erziehung der jJungen (‚eneration. SO wird der Rahmen
gesteckt, In dem die Situation der Frauen nach einem traditionellen, se1t Jahrhun:
derten hestehenden Modell der dentität und der Beziehung zwischen Mann und
Frau interpretiert wird, das Urc einen ode der nterordnung HZW. Komplemen-
tarıtat auf religiöser Basis gerechtfertigt WITrd DIie abschließende Botschaft die
Frauen ist (Ssprachlich und konzeptuell) unzweilfelhaft patriarchal und drozen-
trisch geprägt. Ahber das /weite atllkanum stellt Tfür die Frauen In der katholischen
Kirche einen TUC dar Vor lem die Vision e1Ner Kirche, die Olk (‚ottes ist, 1mM
Dienst der (Geschichte und voll teilhabend Werden der ulturen und die AÄAner-
kennung der alkalen Subjekthaftigkeit auf Basis der aulfe eröffneten NEeEUE Möglich-
keiten DIie Relecture, die Frauen nach dem Konzil angeregt aben, ermöglichte
Rerdem die eingehende Behandlung und Klärung der sprachlichen und
konzeptuellen Implikationen, VOT allem In 1NDlIIC auf den entscheidenden un
e1INner anscheinend neutralen und undifferenzierten menschlichen Identität, die In
den lexten des atiıkanums In Funktion e1INes menschlichen, geschlechtslosen Sub
jekts bekräftigt WUurde. In der großen nachkonziliaren kirchlichen andlung hatten
Frauen die Möglichkeit sprechen und sich selhst ZUrTr Sprache bringen, SOWIE
den Raum, ichtbar und maßgebend SE1N. lina Beattie und Lucia Vantini In Inrer
eaktion auf ea{0es Beitrag analysierten kritisch die symbolisch-kulturellen Fle:

der Geschlechterdifferenz In den lexten des Konzils und der nachkonziliaren
Aase His UHeFis Dignitatem. Darüber hinaus zeigten S1€ auf, WIEe Z\ATAT e1n
„Gleichheitsmodell” auf Ozialer ene erklärtermaßen vorausgesetzt wIird Dieses
korreliere jedoch auf epistemologischer ene miıt eInNnem biologistischen Fssentialis
INUS und e1ner ymbolik, die wesentlich auf enNnellche und Mmutterliche es und auf
das „Komplementaritätsmodell” In der Interpretation der Differenz verwelst.

HL en Konstruieren

/Zweifellos ziehen die FeNOvVatıo und Reform, die VO  = /weiten all  Nnum ET-
hofft wurden, die Enthüllung, klage und Dekonstru  107 VOoN Ändrozentrismus
und Androkratie nach sich, die die kirchliche Institution prägen, und enthüllen die
Entwicklungsdynamiken und aktoren, die dazu beitragen, dass e1n klerikales,
Frauen ausschließendes System, das e1INem stark hierarchisierten NSex-(Gendert-
Modell OMentlert ISt, weiliterbesteht enn WI1IE 1cChHhelle Rosaldo SCNre199die Posi-
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jektsein der Frauen) betrachtete die Tagung das Konzil und untersuchte kritisch
seine Diskussionen und Dokumente, um auf der Ebene der anthropologischen Dis-
kussion und der kirchlichen Beziehungen und Strukturen einige “points of no re-
turn” zu finden, die Frauen für ihre eigene, spezifische kirchliche Identität, die
vom Konzil selbst möglich gemacht und bestätigt wurde, bewahren.

Wie bekannt widmen die Konzilstexte nur wenige, schnelle Passagen den
Frauen, kurze, konzentrierte Hinweise zum Großteil in der Pastoralkonstitution
Gaudium et spes und in den Dekreten Apostolicam actuositatem und Ad gentes. In
diesen Texten, ihren Beiträgen in der Aula und den Diskussionen in den Kommis-
sionen erinnern die Konzilsväter an den Dienst der Fürsorge, die treue und demü-
tige Präsenz von Laiinnen und Ordensfrauen in den Pfarreien und die Wahrung der
familiären Harmonie und Erziehung der jungen Generation. So wird der Rahmen ab-
gesteckt, in dem die Situation der Frauen nach einem traditionellen, seit Jahrhun-
derten bestehenden Modell der Identität und der Beziehung zwischen Mann und
Frau interpretiert wird, das durch einen Code der Unterordnung bzw. Komplemen-
tarität auf religiöser Basis gerechtfertigt wird. Die abschließende Botschaft an die
Frauen ist (sprachlich und konzeptuell) unzweifelhaft patriarchal und androzen-
trisch geprägt. Aber das Zweite Vatikanum stellt für die Frauen in der katholischen
Kirche einen Bruch dar: Vor allem die Vision einer Kirche, die Volk Gottes ist, im
Dienst der Geschichte und voll teilhabend am Werden der Kulturen und die Aner-
kennung der laikalen Subjekthaftigkeit auf Basis der Taufe eröffneten neue Möglich-
keiten. Die Relecture, die Frauen nach dem Konzil angeregt haben, ermöglichte au-
ßerdem die eingehende Behandlung und Klärung der sprachlichen und
konzeptuellen Implikationen, vor allem in Hinblick auf den entscheidenden Punkt
einer anscheinend neutralen und undifferenzierten menschlichen Identität, die in
den Texten des Vatikanums in Funktion eines menschlichen, geschlechtslosen Sub-
jekts bekräftigt wurde. In der großen nachkonziliaren kirchlichen Wandlung hatten
Frauen die Möglichkeit zu sprechen und sich selbst zur Sprache zu bringen, sowie
den Raum, sichtbar und maßgebend zu sein. Tina Beattie und Lucia Vantini in ihrer
Reaktion auf Beatties Beitrag analysierten kritisch die symbolisch-kulturellen Ele-
mente der Geschlechterdifferenz in den Texten des Konzils und der nachkonziliaren
Phase bis Mulieris Dignitatem. Darüber hinaus zeigten sie auf, wie zwar ein
„Gleichheitsmodell“ auf sozialer Ebene erklärtermaßen vorausgesetzt wird. Dieses
korreliere jedoch auf epistemologischer Ebene mit einem biologistischen Essentialis-
mus und einer Symbolik, die wesentlich auf eheliche und mütterliche Codes und auf
das „Komplementaritätsmodell“ in der Interpretation der Differenz verweist. 

III. (Neu) Konstruieren 

Zweifellos ziehen die renovatio und Reform, die vom Zweiten Vatikanum er-
hofft wurden, die Enthüllung, Anklage und Dekonstruktion von Androzentrismus
und Androkratie nach sich, die die kirchliche Institution prägen, und enthüllen die
Entwicklungsdynamiken und Faktoren, die dazu beitragen, dass ein klerikales,
Frauen ausschließendes System, das an einem stark hierarchisierten Sex-Gender-
Modell orientiert ist, weiterbesteht. Denn wie Michelle Rosaldo schreibt, „die Posi-
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t10Nn der Frau 1mM menschlichen SOzlallehben 1st N1IC direkt das esullal dessen, Wa
1E LUTt oder noch weniger dessen, Wa 1E biologisch ist), ondern der euU:-:
LUNg, die iNnre Handlungen Uurc konkrete sO7zlale Interaktionen erlangen“.  “ 5 erard
Mannion, auf dessen Vortrag aureen Uull1ıvan antwortele, Uuntiersuchte eiınen der
kritischsten Punkte Das Modell der Autorität und die Formen der usübung des
Lehramtes Wer hat 1n der TC das or elches agisterium können WIT den
alen und VOT lem den Frauen zuerkennen? 1bht aum Tür das Wort VON

Frauen, dass als maßgeblicher und notwendiger Beitrag ZUr Kommunikation
des auDens und ZU ufhau der Kirche aANSENOMME WIT Wie kann In der ira
IO ecclesiae wirklich die Gender-Perspektive garantiert werden?

Te1 JTagungsbeiträge analysierten SCHHNEeBbllC kritisch die strukturellen MO
der kirchlichen Beziehungen Zzwischen Anerkennung der Subjektivität und In

stitution, WI1IE 1E VO  = Konzil vorgeschlagen wurden 1Nem historischen Zugang
(Massimo Fagg10l11), der die reale Anerkennung VON Frauen In der Kirche und ihr
theologischer Beitrag als Lackmustext der effektiven RKezeption des /weiten all
1UMS darstellte, chloss sich e1NEe sozlologisch-ekklesiologische Interpretation
Ausgehend VON e1INer kritischen Analyse des Unbehagens und der Aphasie, die die
katholische Kirche nach dem KOonzil Charakterisieren, und VON der N1IC realisier-
ien Überwindung des pyramidischen Autorlätsmodells des Iridentinums, zeigte
Stella Orra die Notwendigkeit der UÜbernahme e1INer Neuformulierung des Tchli
chen ubjekts 1mM Ausgang VON „praxisbezogenen (‚emeinschaften (“communities
Of practic  »  9 Ftienne Wenger), 1n enen Bedeutung, Identität und Zugehörigkeit
hre Bekräftigun und progressive Realisierung inden würden uch In diesem Fall
stellt die rfahrung VON Frauen, die sich Odellen orlentierten, die sich In elINer
gesprächsförmigen Dynamik 1n Kommunikationen multidirektional entwickeln und
Iheorie und TAaXls m1ıteinander verhbinden können, e1NEe WiC  ige  . Perspektive und
gleichzeitig eiINnen der Ra ktioren Tür diese erwünschte Veränderung dar. Schließlic
erwelterte e1n kirchenrechtlicher Beitrag VON elen ostigane mi1t eINem detaillier-
ien Kommentar der eute unNns vorliegenden ('anones des Kirchenrechts, die den
Frauen gewidme Sind, die ellex1ion auf eiınen Forschungsbereich hin, der viel-
leicht VON fTeministischen TIheologinnen weniger wahrgenommen und selten 1n der
Perspektive e1INeEes HIS condendum entwickelt wird, ahber unzweifelhaft notwendig
ISt, den geschehenen Veränderungen Konsistenz, Konsolidierung und reale,
dauerhafte Anerkennung veschaffen

en Schaffen
egen der kirchlichen und ekklesiologischen Vision, die das /weite all

U: hinterlässt, und der hesonderen Rezeptionsdynamik, die verlangt und her-
vorruft, wIird als e1n Offenes Frbe verstanden, das INan sich eigen mMmachen und
en MUSS, VOT em In 1NDI1C auf e1INEe konfessionelle und kulturelle OIKUMeEeNe

RKosaldo [I[he Uses and the AÄAhuses f nthropology, InN: Signs 980), 369—417/,
ler: 400 (Übersetzung
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tion der Frau im menschlichen Sozialleben ist nicht direkt das Resultat dessen, was
sie tut (oder sogar noch weniger dessen, was sie biologisch ist), sondern der Bedeu-
tung, die ihre Handlungen durch konkrete soziale Interaktionen erlangen“.3 Gerard
Mannion, auf dessen Vortrag Maureen Sullivan antwortete, untersuchte einen der
kritischsten Punkte: Das Modell der Autorität und die Formen der Ausübung des
Lehramtes. Wer hat in der Kirche das Wort? Welches Magisterium können wir den
Laien und vor allem den Frauen zuerkennen? Gibt es Raum für das Wort von
Frauen, so dass es als maßgeblicher und notwendiger Beitrag zur Kommunikation
des Glaubens und zum Aufbau der Kirche angenommen wird? Wie kann in der tra-
ditio ecclesiae wirklich die Gender-Perspektive garantiert werden?

Drei Tagungsbeiträge analysierten schließlich kritisch die strukturellen Mo-
delle der kirchlichen Beziehungen zwischen Anerkennung der Subjektivität und In-
stitution, wie sie vom Konzil vorgeschlagen wurden. Einem historischen Zugang
(Massimo Faggioli), der die reale Anerkennung von Frauen in der Kirche und ihr
theologischer Beitrag als Lackmustext der effektiven Rezeption des Zweiten Vatika-
nums darstellte, schloss sich eine soziologisch-ekklesiologische Interpretation an.
Ausgehend von einer kritischen Analyse des Unbehagens und der Aphasie, die die
katholische Kirche nach dem Konzil charakterisieren, und von der nicht realisier-
ten Überwindung des pyramidischen Autoriätsmodells des Tridentinums, zeigte
Stella Morra die Notwendigkeit der Übernahme einer Neuformulierung des kirchli-
chen Subjekts im Ausgang von „praxisbezogenen Gemeinschaften“ (“communities
of practice”, Etienne Wenger), in denen Bedeutung, Identität und Zugehörigkeit
ihre Bekräftigung und progressive Realisierung finden würden. Auch in diesem Fall
stellt die Erfahrung von Frauen, die sich an Modellen orientierten, die sich in einer
gesprächsförmigen Dynamik in Kommunikationen multidirektional entwickeln und
Theorie und Praxis miteinander verbinden können, eine wichtige Perspektive und
gleichzeitig einen der Faktoren für diese erwünschte Veränderung dar. Schließlich
erweiterte ein kirchenrechtlicher Beitrag von Helen Costigane mit einem detaillier-
ten Kommentar der heute uns vorliegenden Canones des Kirchenrechts, die den
Frauen gewidmet sind, die Reflexion auf einen Forschungsbereich hin, der viel-
leicht von feministischen Theologinnen weniger wahrgenommen und selten in der
Perspektive eines ius condendum entwickelt wird, aber unzweifelhaft notwendig
ist, um den geschehenen Veränderungen Konsistenz, Konsolidierung und reale,
dauerhafte Anerkennung zu veschaffen.

IV. (Neu) Schaffen

Wegen der kirchlichen und ekklesiologischen Vision, die das Zweite Vatika-
num hinterlässt, und der besonderen Rezeptionsdynamik, die es verlangt und her-
vorruft, wird es als ein offenes Erbe verstanden, das man sich zu eigen machen und
leben muss, vor allem in Hinblick auf eine konfessionelle und kulturelle oikumene

3 M. Z. Rosaldo: The Uses and the Abuses of Anthropology, in: Signs 5 (1980), 389–417,
hier: 400 (Übersetzung S.K.).
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(Beitrag von Laurent Villemin). Einerseits erweist sich die Weitergabe der Erinne-
rung an das Konzil an eine neue Generation von erwachsenen Katholik/innen, die
beginnen, verantwortliche Positionen in den Kirchen zu übernehmen, als schwie-
rig. Andererseits kommt es in der Kirche in Folge rapider sozialer Transformationen
(Säkularisierung und Laizität, kulturelle Globalisierung und religiöser Pluralismus)
zu Veränderungen. Beides bedingt einen neuen Zugang zur Vision der Einheit der
Kirche in ihrer Vielfalt sowie der Katholizität in Anerkennung und Wertschätzung
von Unterschieden. Dies sind alles Perspektiven (mit ihren entsprechenden kirchli-
chen Modellen), die heute als unterscheidend im Hinblick auf eine signifikante Prä-
senz der Kirche in der Öffentlichkeit und eine „nachhaltige“ innere Entwicklung
angesehen werden (Beiträge von Simona Borello und Cristina Simonelli). Die Erfah-
rungen von Frauen, die Ambitionen, die sie geprägt haben und die sie selbst prä-
gen, und die Strategien der Teilhabe und Emanzipation, die sich im Verlauf der letz-
ten 50 Jahre als effizient erwiesen haben, bilden eine kostbare Ressource für die
notwendigen kirchlichen Reformprozesse, die vom Zweiten Vatikanum gefordert
und erwartet wurden, ebenso wie einen kritischen Vorbehalt gegenüber hegemo-
nialen Versuchungen, einen Pol zum Nachteil von anderen zu betonen oder eine
Position zu bestätigen, ohne dass der notwendige Pluralismus geschützt würde. In
dieser Hinsicht war der Beitrag der rumänischen Theologin Simona Zetea hilfreich,
die an die langsamen, mühseligen nachkonziliaren Entwicklungen für Frauen in
den Ostkirchen und an die spezifischen Beiträge der alten östlichen Traditionen zur
lateinischen Kirche erinnerte. Wichtig war vor allem die Skizze der implizierten
ökumenischen Horizonte. Das Zweite Vatikanum übertrug der römisch-katholi-
schen Kirche die Notwendigkeit und Dringlichkeit des Engagements in und der
Auseinandersetzung mit der Ökumene. Die Formen aktiver Präsenz und eines Spre-
chens mit Autorität von Seiten der Frauen in den reformierten Kirchen, sowie die
Entscheidung einiger dieser Kirchen, Frauen als Pastorinnen zu ordinieren – eine
„legitime Entwicklung des traditionellen Amts in der Kirche und eine notwendige,
prophetische Antwort auf die neuen Situationen“, „notwendige Konsequenz der
Treue zum Evangelium“4 – sind ein Element in der Auseinandersetzung, dem man
sich nicht entziehen kann. Gleichzeitig „prägt die ökumenische Praxis der Frauen,
die unermüdlich ökumenisch und damit dialogisch engagiert sind, an vielen Orten
das Gesicht der römisch-katholischen Kirche. Frauen sind so – ob sich die Amtskir-
che dessen wohl bewusst ist? – Botschafterinnen der Glaubwürdigkeit der römisch-
katholischen Kirche“ (Angela Berlis).

Seinen abschließenden Beitrag am letzten Tag begann Antonio Autiero mit
dem Foto eines Konzilsvaters, wie er mit einem Fernrohr in die Ferne schaut. Ein
Bild, das neue Szenarien assoziiert, die damals als weit entfernt und doch am Hori-
zont zu erahnen wahrgenommen wurden, und uns heute zweifellos nahe gekom-
men sind, dank der eingetretenen Veränderungen in den westlichen Gesellschaften

4 Dies ist die Position der lutheranischen Kirche in Kanada; vgl. Dialogo cattolici-luterani
in Canada: Dichiarazione congiunta, Dialogo sul ministero (1992), it. Übers., in: Enchi-
ridion Oecumenicum vol. 4 (1996), 276–279, hier: 276 (Übersetzung S.K.).

5 Irigaray, Ethik der sexuellen Differenz, 11.
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und den Kirchen. Aber das Thema der Frauen, „ständig verdeckt, immer beharrli-
cher im Verborgenen gehalten“, würde „den Horizont einer noch unbekannten
Fruchtbarkeit eröffnen“.5 Auch in der katholischen Kirche geht es nun darum, 50
Jahre nach dem Konzil das Menschenbild zu hinterfragen und aus der Interpreta-
tion und Neuaktivierung seiner Versinnbildlichungen zu einer neuen Idee des
Menschlichen zu gelangen, damit der Androzentrismus weltweit überwunden
werde. Des Weiteren ist es Aufgabe, diese Bilder zur Sprache zu bringen, eine dia-
logische, relationale Konzeptualität zu entfalten, sowie die pastorale Praxis und die
kirchlichen Strukturen zu reformieren, damit sie eine Kirche hervorbringen kön-
nen, in der es „nicht Mann und Frau [gibt]; denn ihr alle seid ‚einer‘ in Jesus Chris-
tus“ (Gal 3,28). Auch das ist ein Teil des Erbes des Zweiten Vatikanums, das darauf
wartet, dass wir – Töchter und Söhne des Vatikanums und damit seine Erbinnen
und Erben – es uns zu eigen machen, in Freiheit und mit Weitblick.

Serena Noceti

(Prof. Dr. Serena Noceti lehrt Systematische Theologie an der Theologischen
Fakultät Florenz und ist Gründungsmitglied des Italienischen Theologinnenrates.)

Übersetzung aus dem Italienischen: Stefanie Knauß
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